
Flözunregelmäfeigkeiten
im Saarbrücker Steinkohlengebirge

Von Dr. Semmler, Leiter der geologischen Abteilung der Bergschule

Beim Abbau der heimischen Steinkohlen¬
flöze trifft der Bergmann oft von der Regel
abweichende Flözausbildungen an. Sie sind
im allgemeinen recht störend für den Abbau¬
betrieb und können bei größerer Ausdehnung
große Flözteile gänzlich abbauunwürdig
machen. Ihrer Entstehung und Bildungsweise
nach sind diese Erscheinungen sehr verschie¬
den. Sie haben deshalb nicht nur für den
Bergbau eine große Bedeutung, sondern sind
auch als Kennzeichen gewisser geologischer
Vorgänge von wissenschaftlichem Belang. All¬
gemein werden sie als Flözunregel¬
mäßigkeiten bezeichnet. Sie lassen sich
in drei Gruppen einteilen: „Flözunregelmäßig¬
keiten nicht tektonischer Art“; „Flözunregel¬
mäßigkeiten tektonischer Art“; und „sekun¬
däre Verunreinigungen.“

I. Flözunregelmäßigkeiten nicht tektonischer
Art.

Will man die Unregelmäßigkeiten dieser Art
verstehen, so darf man an der Bildungsweise
der Flöze nicht Vorbeigehen und die Verhält¬
nisse unserer gegenwärtigen Moore nicht
außer acht lassen.
Bei der Bildung der Steinkohlenzeitlichen

Moore, — es handelt sich bei den Steinkohlen¬
mooren um Waldsumpf-Flachmoore — lagen
ähnliche Verhältnisse vor, wie wir sie in un¬
seren heutigen Mooren antreffen. Ein Blick
auf die Abb. 1 zeigt uns, daß sich aus dauernd
absterbenden Pflanzen Torf gebildet hat, der,
nun weit über dem Grundwasserspiegel lie¬
gend, den Boden für die Ansiedlung neuer
Pflanzen schuf. Die Stämme der Erlen sind
bewachsen von verschiedenen Kletterpflanzen
und das Unterholz und Gestrüpp ist außer¬
ordentlich dicht.

Abb. 1. Erlenstandmoor in Groß-Lächterfelde.
Nach Potonié.

Erhöht sich der Torf nun noch weiter, so-
daß der Boden trocken ist, so treten andere
Pflanzen auf, die mit geringeren Wasser- und
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Abb. 2. Zwischenmoor. Memeldelta. Nach Potonié

Abb. 3. Hochmoor-Teiche verlandend, Moosbruch, Memel-Delta.
Nach Potonie.

Nahrungsmengen aus-
kommen. Das sind be¬
sonders die Birken, Or¬
chideen und Heidekraut
in verschiedenen For¬
men. Auch die geringere
Durchlüftungsfähigkeit
des Bodens trägt zurVer-
kümmerung der Pf-in-
zenwelt bei, die schließ¬
lich so weit geht, daß
größere Flächen des
Moores nur noch von
Torfmoosen bedeckt
werden. Die Abb. 2 zeigt
uns ein Zwischenmoor,
in dem schon weitgehend

63


